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GEFÄHRDET DER HINDU-NATIONALISMUS DIE INDISCHE DEMOKRATIE?
Hindu-Nationalismus – (k)ein Ende in Sicht!
Siegfried O. Wolf / René Schultens 
Die Wurzeln des Hindu-Nationalismus 
reichen in die koloniale Vergangenheit 
Indiens zurück. Indem die britische 
Kolonialmacht die indische Bevölkerung 
nach Kasten- und Religionszugehörig-
keit klassifizierte, trug sie zum Entstehen 
kollektiver Identitäten bei. Die sich An-
fangs des 20. Jahrhunderts abzeichnen-
de Herausbildung einer muslimischen 
Gruppenidentität förderte die Ausbil-
dung einer Hindu-Identität nachhaltig. 
René Schultens und Siegfried O. Wolf 
erörtern die organisatorische und perso-
nelle Verflechtung sowie die ideologi-
schen Fundamente der hindu-nationalis-
tischen Bewegung. Eine ausgeprägte 
Symbolik, Mobilisierungsstrategien und 
Proteste, die auch zu gewaltsamen Un-
ruhen zwischen Hindus und Muslimen 
führten, sollen wesentlich zur Herausbil-
dung einer Gruppenidentität und zum 
politischen Erstarken des Hindu-Natio-
nalismus beitragen. Mit dem Aufstieg 
der hindu-nationalistischen Partei BJP 
offenbarte sich jedoch das Dilemma der 
Bewegung, die nunmehr mit dem Span-
nungsverhältnis zwischen moderaten 
und radikalen Polen ihrer Politik konfron-
tiert wird. Nicht nur der schwierige Spa-
gat zwischen Vision, Ideologie und den 
Sachzwängen praktischer Politik, auch 
interne Konfliktlinien, mangelnde inner-
parteiliche demokratische Mechanismen 
und personelle Querelen schwächen 
die politische Bewegung. Dennoch kann 
festgestellt werden, dass der organi-
sierte Hindu-Nationalismus als politi-
sche Kraft (ungewollt) zur Stabilisierung 
eines Quasi-Zwei-Parteiensystems, wie 
zuletzt bei den Bundeswahlen 2009 
bewiesen wurde, und damit zur Konsoli-
dierung der indischen Demokratie bei-
getragen hat.   
Vorbemerkungen
Eine der bemerkenswertesten Entwick-
lungen in der gesellschaftlichen und 
politischen Landschaft Indiens ist das 
Auftreten eines Phänomens, welches mit 
Hilfe unterschiedlichster Begrif flichkei-
ten wie Hindu-Nationalismus oder Hin-
du-Fundamentalismus zu erfassen ver-
sucht wird. Die damit in Verbindung ge-
brachte, sich vermeintlich abzeichnen-
de Veränderung der politischen Kultur, 
geprägt durch gewalttätige Ausschrei-
tungen gegenüber religiösen Minder-
heiten (Kommunalismus1), zunehmende 
Versuche der Aushöhlung grundlegen-
der Verfassungsprinzipien wie den Sä-
kularismus2 sowie das immer stärkere 
Formulieren radikaler politisch-gesell-
schaftlicher Forderungen, schien das in-
dische Modell der Konsensdemokratie 
grundlegend in Frage zu stellen und 
düstere Prognosen zu bestätigen. Da-
bei wurde lange Zeit der wesentlichen 
Frage nur bedingt nachgegangen: In-
wieweit kann sich dieses Phänomen 
dauerhaft zu einer geschlossenen poli-
tischen Kraft formieren, und zwar mit 
Aussicht auf längerfristigen Machter-
halt und nicht nur auf eine kurzfristige 
Machtübernahme? Die jüngsten Bun-
deswahlen 2009 bescherten den Hin-
du-Nationalisten nicht nur erneut eine 
klare Niederlage auf nationaler Ebene, 
sondern darüber hinaus eine existenz-
bedrohende Krise. Bevor jedoch von ei-
nem „Ende“ des Hindu-Nationalismus 
gesprochen werden kann, gilt es, die 
organisatorischen Strukturen, die bis 
dato als Motor und Erfolgsgarant gal-
ten, perspektivisch auszuleuchten und 
deren Zusammenspiel sowie etwaige 
Probleme zu analysieren und zu be-
werten.
Phänomen Hindu-Nationalismus
Hindu-Nationalismus3 soll hier als ein 
gesellschaftliches Phänomen aufge-
fasst werden, welches seinen sichtba-
ren Ausdruck in der Entstehung und Ent-
faltung einer sozialen Bewegung findet. 
Vor diesem Hintergrund lässt sich fest-
stellen, dass der Hindu-Nationalismus 
über eine Trägergruppe verfügt, die aus 
einem umfangreichen Netzwerk von 
Organisationen besteht, die unter dem 
Namen Sangh Parivar (Familie) bekannt 
ist (vgl. Jaffrelot 1996; Zavos 2000; Ma-
lik/Singh 1994). Es handelt sich bei die-
ser Bewegung nicht um eine neues Pro-
dukt des unabhängigen Indiens, viel-
mehr kann sie Wurzeln aufweisen, die 
weit in die koloniale Geschichte des 
Landes hineinreichen und in hinduisti-
schen Erneuerungsbewegungen wie 
dem Arya Samaj zu finden sind.4 Darü-
ber hinaus verfügt die Bewegung über 
die identitätsstif tende (ideologische) 
Basis Hindutva, die auf der Vorstellung 
beruht, die indische Gesellschaft sowie 
die politisch-institutionellen Strukturen 
Indiens zu transformieren, worauf wei-
ter unten näher eingegangen wird. Vor-
weg kann festgestellt werden, dass der 
Hindu-Nationalismus keine in sich ho-
mogene Größe ist, sondern von seiner 
personellen und organisatorischen Trä-
gerschaft her sowie in seinen themen-
spezifischen Zielsetzungen durchaus 
vielgestaltig und variabel ist. Dennoch 
kann diese gesellschaftliche Erschei-
nung bis heute, trotz zum Teil erheblich 
divergierender programmatischer und 
institutioneller Formen, als eine nach 
außen klar definierte soziale (wenn 
auch untypische) wie politische Bewe-
gung gesehen werden. 
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Entwicklung und Entfaltung
Bevor auf den historischen und sozio-
kulturellen Ursprung des Hindu-Natio-
nalismus in Indien eingegangen wird, 
soll zuvor geklärt werden, was in der 
Entstehungszeit dieser Bewegung im 
Allgemeinen unter dem Begriff „Hindu“ 
verstanden wurde. Dieser Terminus war 
lange Zeit keine praktizierte Selbstbe-
schreibung,5 sondern stellt vielmehr „ein 
Produkt der kolonialen Geschichts-
schreibung, Politik und Diskurse“ (Ran-
deria 1996, S. 34) dar. Vor der britischen 
Kolonialzeit gab es keine landesweit 
verbreitete einheitliche Bezeichnung, 
mit der sich Anhänger hinduistischer 
Glaubensrichtungen selbst kategori-
sierten. Genauso wenig wie „die Hin-
dus“ verstanden sich auch „die indi-
schen Muslime“ nicht als eine homoge-
ne, geschlossene Gemeinschaft. Wäh-
rend der britischen Kolonialzeit wurden 
solche Vereinfachungen von der Koloni-
almacht im Rahmen von Volkszählun-
gen, zur Einteilung in separate Wähler-
schaften, für Zuteilungen von Sitzen in 
Vertretungsorganen und Ähnlichem ver-
wendet, also für kolonial-administrative 
Zwecke instrumentalisiert (Herrsche und 
Teile-Strategie). Indem die Briten die 
Bevölkerung nach Kasten- und Religi-
onszugehörigkeiten klassifizierten und 
in verwaltungstechnische Einheiten auf-
spalteten, begannen die Inder zuneh-
mend „über ihre Identität als Hindu, 
Moslem etc. zu reflektieren“ (vgl. Skoda 
2005. S. 92). Der Zensus der Kolonial-
macht hatte somit einen substantiellen 
Beitrag geleistet, verschiedene auf Reli-
gion etc. basierende „imagined commu-
nities“ (Benedict Anderson) indienweit 
zu etablieren. Aus fließenden Identitä-
ten und situationsbezogenen Sozial-
grenzen wurden relativ festgeschriebe-
ne kommunalistische Gruppenidentitä-
ten. Die Gruppengröße wurde gemäß 
dem „Gesetz der Zahl“ zur Grundlage 
politischer Legitimität, und Machtambi-
tionen oft hinter religiöser Rhetorik ver-
borgen (vgl. Randeria 1996, S. 36f.). 
Darüber hinaus waren innerhalb der 
Bevölkerung des vorkolonialen Indiens 
Annahmen einer nationalen Einheitlich-
keit kaum verbreitet. Nationalistische 
Sadhus – hinduis-
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Bewegungen entstanden auf dem süd-
asiatischen Subkontinent erst während 
der britischen Kolonialzeit. Auf gesell-
schaftliche Gruppen bezogene Identifi-
kationen hatten ihren Schwerpunkt zu-
vor eher auf kleineren Regionen oder 
Provinzen und deren lokalen Kulturen 
oder Kasten, als auf einer größeren kul-
turellen Einheit wie einer Nation (vgl. 
Appaiah 2003, S. 30). Will man die 
historischen Entwicklungslinien des „in-
dischen Nationalismus“ nachzeichnen, 
muss festgehalten werden, dass es in 
Britisch-Indien zur Herausbildung zwei-
er indischer Nationskonzepte kam: Zum 
einen ein territoriales Konzept – dieses 
wurde von dem 1885 gegründeten In-
dian National Congress (INC; später 
Kongresspartei) vorangetrieben – und 
zum anderen ein auf Kultur bezogenes 
Konzept (vgl. Lütt 1994). Dieser Kultur-
bezug war schließlich die Grundlage 
für die Herausbildung zweier oppositio-
neller Gruppenidentitäten innerhalb 
der indischen Bevölkerung, die auf der 
einen Seite muslimisch und auf der an-
deren Seite hinduistisch fundiert waren. 
Vor allem der Umstand, dass sich die 
auf dieser ideologischen Basis 1906 
gegründete All Indian Muslim-League 
(AIML) schnell zu einer polarisierenden 
Platt form der indischen Muslime entwi-
ckeln und als eine neue politische Macht 
Indiens etablieren konnte, förderte die 
Ausbildung einer Hindu-Identität nach-
haltig. Die Gründungen der radikalen 
Partei Hindu Mahasabha (HMS) im Jah-
re 1915 und des Rashtriya Swayam-
sevak Sangh (RSS) zehn Jahre später 
waren offenkundige Folgen. Weitere in-
stitutionelle Wurzeln eines Hindu-Nati-
onalismus findet man außerdem in den 
Versammlungen des 1875 gegründeten 
Arya Samaj (Vereinigung der Arier), ei-
ner religiösen Reformorganisation, die 
damaligen, als Bedrohung für „den Hin-
duismus“ wahrgenommenen Konversio-
nen von Hindus zum Christentum oder 
Islam entgegentreten wollte. Um eine 
„Einheit der Massen“ zu formen, hielt 
der Arya Samaj Großveranstaltungen 
ab, bei denen offensiv auf die Wir-
kungskraft religiöser Symbole gesetzt 
wurde. Nach und nach stilisierten sich 
solche Zusammenkünfte zu politischen 
Veranstaltungen, die sowohl gegen ei-
ne britische Fremdherrschaft als auch 
gegen muslimische Gruppen gerichtet 
waren. Religion wurde spätestens ab 
diesem Zeitpunkt zu einem Zugpferd für 
die Erreichung politischer Ziele (vgl. Six 
2001, S. 82).
Der Verband Sangh Parivar  
Unter dem Begrif f Sangh Parivar wird 
ein Verband von parlamentarischen 
und außerparlamentarischen Organi-
sationen verstanden, der sich weitest-
gehend der Hindutva-Ideologie ver-
pflichtet hat. Im Zentrum dieser Familie 
steht ein arbeitsteiliges Triumvirat, be-
stehend aus dem Rashtriya Swayam-
sevak Sangh (RSS) als organisatori-
sches und ideologisches (kulturorien-
tiertes) Rückgrat, dem Vishwa Hindu Pa-
rishad (VHP) zur Abdeckung religiöser 
Fragen sowie der Bharatiya Janata Par-
ty (BJP), welche die parlamentarische 
(politische) Vertretung übernimmt. Trotz 
ihrer personellen und ideologischen 
Verflechtungen agieren diese drei als 
unterschiedliche Akteure mit jeweils ei-
genen Präambeln, organisatorischen 
Strukturen und Vorgehensweisen.  
Rashtriya Swayamsevak Sangh (RSS)
Der RSS (Nationale Freiwilligen-Verei-
nigung) wurde 1925 von K. B. Hedge-
war (1889–1940) als eine „kulturelle“ 
Organisation mit einer klaren politi-
schen Agenda gegründet, um der Zer-
split terung der Hindu-Gesellschaft Ein-
halt zu gebieten und einen starken hin-
duistischen Staat zu etablieren.6 Ein 
Mangel an Moral, Disziplin und Cha-
rakter habe dies gemäß dem RSS-Ver-
ständnis bisher verhindert. Gelänge es 
dem RSS, einen bestimmten Anteil der 
Hindus im Sinne ihrer Interpretation der 
Hindutva-Ideologie zu schulen, würde 
eine physisch und moralisch neue hin-
duistische Elite erschaffen werden (vgl. 
Rösel 1994, S. 291). Mit ihr in den ent-
sprechenden Schlüsselpositionen in der 
indischen Gesellschaft ließe sich die 
Nation revolutionieren, ohne erst die 
Schaffung institutioneller Vorausset-
zungen abwarten zu müssen (vgl. Klim-
keit 1981, S. 261). In diesem Sinne be-
trachtet sich der RSS als Staat im Staate, 
der auf dem Weg ist, selbst der Staat zu 
werden (vgl. Schied 1993). Er sieht sich 
daher auch nicht „nur“ als eine Bewe-
gung oder eine Organisation, die Be-
wegungen unterstützt, sondern als die 
Gesellschaft bzw. die Nation selbst. In-
wieweit dieses Ziel durch ein direktes, 
parteipolitisches Engagement zu errei-
chen ist,7 wird in jüngster Zeit innerhalb 
der Bewegung zunehmend in Frage ge-
stellt.
Der RSS hat über Jahre hinweg ein 
weit gefächertes Netz aus unterschied-
lichsten Neben- und Unterinstitutionen 
und -organisationen geschaffen, das 
von tausenden RSS-Schulungszentren 
(shakhas), über diverse Wochenzeitun-
gen, Gewerkschaften und Studenten-
organisationen bis zu eigenen Sekun-
darschulen und Krankenhäusern reicht.8 
Die Schulungszentren fungieren darin 
als Basiseinheiten des RSS und dienen 
dem täglichen physischen und ideologi-
schen Drill. Ziel ist es, soziale Gemein-
schaften zu konstruieren, in denen Hin-
dus aus allen Kasten und Klassen inklu-
diert werden (vgl. Jaffrelot 2007, S. 2f.).9
Im Verbund der Sangh Parivar fungiert 
der RSS als eine Art Mutterorganisation 
und Kaderschmiede. Unter anderem 
durch Doppelmitgliedschaften und die 
Bereitstellung personeller und infra-
struktureller Unterstützung10 verfolgt er 
eine Art Aneignungsstrategie, um seinen 
gesellschaftlichen Einfluss zu vergrößern 
und die „Hinduisierung“ der Gesell-
schaft voranzutreiben. Dabei nutzt er ei-
nerseits bestehende Institutionen des 
Staates und der Gesellschaft, hat ande-
rerseits aber auch eigene Organisatio-
nen geschaffen (vgl. Schied 1993, S. 
280), die zwar formal von ihm geschie-
den, tatsächlich aber von ihm geleitet 
werden. Die Bestrebungen der hindu-
nationalistischen Bewegung, das Hin-
dutva-Konzept politisch zu implementie-
ren, werden also nicht nur auf parlamen-
tarischer Ebene vorangetrieben, son-
dern stets durch Aktivitäten des außer-
parlamentarischen Netzwerkes flankiert. 
Vishwa Hindu Parishad (VHP)
Auf Bestreben des RSS wurde 1964 der 
Vishwa Hindu Parishad (VHP/Weltrat 
der Hindus) ins Leben gerufen, der 
bis heute als dessen wichtigste kultur- 
und religionspolitische Nebenorgani-
sation gilt (vgl. Katju 2003; Veer 1994). 
Für die Gründung lassen sich zwei wich-
tige Motive nennen: Erstens sollte den 
institutionalisierten monotheistischen 
Religionen des Westens eine Organisa-
tion gegenüber gestellt werden, die 
den „desorganisierten und selbstver-
gessenen Zustand“ der Hindus aufhebt 
und diese darüber hinaus formiert (vgl. 
McKean 1996, S. 115). Zweitens erhoff-
te man sich, Einfluss auf breitere Bevöl-
kerungsschichten zu erlangen, insbe-
sondere auf die Unberührbaren und die 
Stammesgesellschaften (vgl. Six 2001, 
S. 61). Dies war dem RSS aufgrund sei-
nes elitären Habitus bislang nicht ge-
lungen, wobei insbesondere der „hin-
duistische Klerus“ außen vor geblieben 
war (vgl. Basu et.al. 1993, S. 87).
Der VHP wurde daher als eine Platt form 
für die verschiedenen hinduistischen 
Bewegungen, Schulen und Sekten ge-
schaffen, nicht nur um die Einheit der 
Hindu-Gemeinschaft, die Ekatmata, zu 
propagieren, sondern auch, um die 
Möglichkeit zu schaffen, direkten Ein-
fluss auf diese Gruppen auszuüben. 
Darüber hinaus bietet der VHP wichti-
ge Dienstleistungen für entsprechende 
Parteien und andere Organisationen 
an. Trotz der personellen Kontrolle 
durch RSS-Kader in der Führungsspitze 
hat sich der VHP im Laufe der Jahre als 
eine politisch einflussreiche sowie zu-
nehmend eigenständige hindu-natio-
nalistische Organisation etabliert.
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Bharatiya Janata Party (BJP)
Der Aufstieg der Bharatiya Janata Party 
(BJP/Indische Volkspartei), die 1980 aus 
dem bereits 1951 gegründeten Bharati-
ya Jan Sangh (BJS)11 hervorgegangen 
ist, gilt als eines der signifikantesten po-
litischen Ereignisse des modernen Indi-
en. Mit ihren radikalen Positionen friste-
te die Partei lange Zeit ein politisches 
Schattendasein. So propagierte sie 
beispielsweise den Bau eines Ram-Tem-
pels in Ayodhya und die Außerkraftset-
zung des Artikels 370, der die Sonder-
stellung Kaschmirs und die Vereinheitli-
chung des Zivilrechts regelt (vgl. Noo-
rani 2000). Erst mit dem Bruch der 
Dominanz des bislang herrschenden In-
dian National Congress (INC) und der 
damit verbundenen Nebenwirkungen12 
wurde ein politisches Vakuum geschaf-
fen, welches die BJP mit umfangreicher 
Wahlkampfhilfe der außerparlamenta-
rischen Gruppierungen der Sangh-
Familie, insbesondere dem RSS, auszu-
füllen vermochte. Ihren außergewöhnli-
chen Aufstieg, der bis zur Regierungs-
bildung 1998 führte, belegen auch 
die Wahlergebnisse: Zwischen 1951/52 
und 1999 steigerte die Partei die Zahl 
ihrer Parlamentssitze von 3 auf 182, ihr 
Stimmenanteil wuchs im selben Zeit-
raum von 3,1 auf 23,8 Prozent.
Hindutva – Ideologie und Identität 
In diesem Beitrag wird hervorgehoben, 
dass es nicht möglich ist, den Hindu-
Nationalismus und die internen und ex-
ternen Konflikte seiner „Träger-Bewe-
gung“ zu verstehen, ohne ein tieferes 
Verständnis für die kollektive Identität 
zu entwickeln, die im Prozess politischer 
Mobilisierung durch die Sangh Parivar 
zur Anwendung kommt. Es wird die 
Notwendigkeit betont, gesellschaftli-
che Praktiken und symbolische Kennzei-
chen, die die Bewegung – in den Köpfen 
und durch Handlungen hindu-nationa-
ler Unternehmer – real werden lassen, 
näher zu betrachten. 
Das umfassendste und einflussreichste 
Konzept stellt das Hindutva-Manifest 
von Vinayak Damodar Savarkar (1883–
1966) dar.13 Dessen Ausgangspunkt ist 
die Frage, wie eine indische Nation auf-
gebaut werden kann, die stark genug 
ist, im internationalen Wettbewerb ihre 
Unabhängigkeit (Swaraj) zu bewahren. 
Dabei wird die Beobachtung ins Zent-
rum der Argumentation gerückt, dass es 
immer wieder in der Geschichte des in-
dischen Subkontinents Bestrebungen 
gab, eine solche, die „Region Südasien“ 
umfassende staatliche Einheit aufzu-
bauen.
Der Grund für deren Scheitern ist, so Sa-
varkars entscheidende These, die dem 
sozio-kulturellen und religiösen System 
der Mehrheit der indischen Bevölke-
rung – dem Hinduismus – inhärente He-
terogenität. Diese sieht er in einer falsch 
verstandenen Toleranz begründet, die 
wiederum auf einen Mangel von allge-
meinverbindlichen, gemeinschaftsför-
dernden Elementen auf der einen und 
zentrifugalen Tendenzen auf der ande-
ren Seite zurückzuführen ist. Dem könne 
nur entgegengewirkt werden, wenn es 
gelänge, eine homogene Gemeinschaft 
der Hindus (Hindu-Sangathan) aufzu-
bauen, indem alle heterogenen Elemen-
te ausgeschlossen werden. Solch eine 
homogene Gemeinschaft sieht Sa-
varkar letztendlich durch die Etablie-
rung eines hinduistischen Staates, dem 
Hindu-Rashtra, verwirklicht. Die Etab-
lierung bzw. Nationenbildung (Hindu-
Rashtravad) hat in allen Dimensionen 
des gesellschaftlichen Lebens zu erfol-
gen: in der sozialen, der wir tschaftli-
chen und der politischen Dimension. 
Den entscheidenden Schrit t, um dies zu 
verwirklichen, sah Savarkar in der Defi-
nierung, wer ein legitimer Staatsbürger, 
sprich Hindu14, im Hindu-Rashtra sein 
kann. Methodisch vollzog er dies durch 
die Zusammenstellung eines Kriterien-
katalogs, der erfüllt sein muss, um den 
Anspruch erheben zu können, sich als 
ein Hindu bezeichnen zu dürfen. Dieser 
Katalog besteht im Kern aus den drei 
Elementen (Metacodes15) Rashtra, Jati 
und Sanskriti, die in Essenz postulieren, 
dass man in Indien geboren sein muss, 
von indischen (hinduistischen) Eltern 
abstammt und „die hinduistische Kultur“ 
akzeptiert und verinnerlicht hat (vgl. Sa-
varkar 1999, S. 72; Wolf 2009, S. 339ff.).
Symbolik und Ritual 
Die hindu-nationalistische Bewegung 
bewerkstelligt es heute auf unterschied-
lichste Weise, diese kollektive Identi-
tät für ihre Anhänger und Mitglieder 
erfahr- und „greifbar“ zu machen. Es 
kommt dabei zu eindeutigen Inklusi-
ons- und Exklusionsprozessen, die eine 
Wir/Die-Dichotomisierung in „Hindu“ 
und „Nicht-Hindu“ unterstützt und vor-
antreibt. Hierfür wird auf vielfältige kol-
lektivbildende Werkzeuge zurückge-
grif fen. Durch das in ganz Indien ver-
breitete Netzwerk der Schulungszent-
ren des RSS sowie den assoziierten 
Organisationen entsteht beispielswei-
se durch die tägliche Ausübung dersel-
ben Ritualen und Übungen die imaginä-
re Verbindung aller Mitwirkenden und 
eine vorgestellte Gemeinschaft tausen-
der Aktivisten (vgl. Jaffrelot 1999, S. 80).
Ein erstes, auf die Initiativen des VHP zu-
rückgehendes und im Sinne einer Mas-
senmobilisierung erfolgreich „safrani-
siertes“16 Ritual war Ende 1983 die mehr 
als einen Monat dauernde Ektatmata 
Yajna (Pilgerreise für die Einheit der 
Hindus), bei der drei große Prozession-
en in ganz Indien durchgeführt wurden. 
Kreuzungspunkt dieser Pilgerfahrten, 
bei denen große Wasserkübel mit heili-
gem Gangeswasser transportiert und 
das Wasser in den durchfahrenen Dör-
fern verteilt wurde, war die Stadt Nag-
pur, in der die Hauptzentrale des RSS 
ihren Sitz hat. Dieses Großereignis, das 
als ein richtungsweisender Startpunkt 
für die populistischen Strategien des 
VHP angesehen wird (vgl. Bhatt 2001, S. 
189), verdeutlicht, wie eine Pilgerreise 
erstmals massenwirksam durch den 
VHP in eine politische Aktion zur natio-
nalen Integration transformiert wurde 
(vgl. Veer 1994, S. 661).
Durch den Erfolg der Ektatmata Yajna 
ermutigt, folgte kurze Zeit später mit den 
Ram Shila Pujas (Ram-Ziegelstein-Wei-
hen) eine weitere bedeutende Massen-
mobilisierungskampagne der Bewe-
gung. Die Ram Shila Puja-Kampagne, 
auf die hier später eingegangen wird, 
steht in enger Verbindung mit der Mitte 
der 1980er Jahre gestarteten Ram Jan-
mabhoomi-Bewegung (Ram-Geburts-
ort-Bewegung), in der bis heute der VHP 
die institutionelle Speerspitze bildet. 
Durch diese Agitation wurde das Thema 
Ayodhya zum Mittel- und Brennpunkt 
auf der politischen Landkarte des unab-
hängigen Indiens und ist ein prominen-
tes Beispiel dafür, wie es durch die 
Sangh Parivar zu einem Zusammenspiel 
und einer Synthese von Religion, Ge-
schichte und Politik kam.
Mobilisierungsstrategien und Protest 
– Ayodhya und Gujarat
Ayodhya als Ort nationaler Sinnstiftung
Die nicht nur von vielen Hindus als hei-
lig angesehene Stadt Ayodhya gehört 
zu den wichtigsten hinduistischen Stät-
ten Indiens und ist ein „klassischer 
Wallfahrtsort“ (vgl. Jürgenmeyer 1995, 
S. 83). Sie wird als der Geburtsort und 
ehemalige Herrschersitz des Gottes 
Ram verehrt und bildet in hindu-natio-
nalistischen Kreisen „den Mittelpunkt 
jenes heute so beschworenen Golde-
nen Zeitalters“ (Six 2001, S. 86).
Ein nicht eindeutig bewiesener – aber 
auch nicht eindeutig widerlegter – Ge-
genstand in den Auseinandersetzun-
gen um Ayodhya ist die von hindu-nati-
onalistischer Seite artikulierte Argu-
mentation, dass im Jahr 1528 der musli-
mische Großmogul Babur (1483–1530) 




















die so genannte Babri-Moschee auf 
den Ruinen eines eigens für den Bau 
dieser Moschee abgerissenen Ram-
Tempels erbauen ließ.17 Diese beson-
ders vom VHP bekräftigte Geschichtsin-
terpretation und konstruierte Demüti-
gung „aller Hindus“ gilt einigen Vertre-
tern des Hindu-Nationalismus als eine 
Tat, welche exemplarisch die „Zerstö-
rungswut muslimischer Herrscher sym-
bolisiert und rückgängig gemacht wer-
den musste“ (Jürgenmeyer 1995, S. 85).
Mit Erhalt der Unabhängigkeit sahen 
einige Hindu-Nationalisten ihre Stunde 
gekommen, die Geburtsstätte Rams 
„zu befreien“. Anfang der 1980er und 
1990er Jahre folgten in vielen Teilen 
Nordindiens zunehmend massenmobi-
lisierende Protestaktionen wie z.B. Wa-
genprozessionen, die wiederum Groß-
demonstrationen auf muslimischer Seite 
auslösten. Im Oktober 1989 wurde die 
oben erwähnte Ram-Shila-Puja-Kam-
pagne initiier t. Hintergrund war eine 
vom VHP angekündigte Grundsteinnie-
derlegung des geplanten Ram-Tempel-
baus in Ayodhya. Im Rahmen dieser 
Kampagne kam es zu rund 200.000 Zie-
gelsteinprozessionen,18 die die Pilger-
stätte zum Ziel hatten. Durch die symbo-
lische Beteiligung „aller Hindus“ an der 
Wiedererrichtung des Tempels „sollte in 
konkret fassbarer Form die Einheit der 
Hindus als Nation demonstriert“ (Jür-
genmeyer 1995, S. 107) und gleichzei-
tig versucht werden, die Geburtsstätte 
Rams als ein sichtbares Symbol der Hin-
du-Gemeinschaft zu erschaffen. Der 
angestrebte Tempelbau in Ayodhya 
sollte somit laut Clemens Jürgenmeyer 
(1998, S. 51) zum Sinnbild für die natio-
nale Selbstfindung der gesamten Be-
wegung werden.
Als eine weitere, Gemeinschaft de-
monstrierende Agitation der hindu-na-
tionalistischen Bewegung kann im Zu-
sammenhang mit dem Tempelbau in 
Ayodhya die mehrere tausend Kilome-
ter lange Rath Yatra genannt werden. 
Die vom damaligen BJP-Vorsitzenden 
Lal Krishna Advani im Oktober 1990 
lancierte politisierte Prozession wird 
als die Schlüsselinitiative der Ayodhya-
Kampagne angesehen (vgl. Davis 2005, 
S. 31). Auch hier lässt sich zeigen, wie 
die Sangh Parivar die öffentliche Bühne 
hinduistischer Massenrituale für sich 
und ihre Interessen und Ziele zu nutzen 
wusste, denn abermals wurde Politik 
und Religion auf vielfältige Weise ver-
mischt. Beispielsweise knüpfte Advani 
in seinen Reden „immer wieder an histo-
rische Mythen an und verband diese mit 
den aktuellen Themen, um die Wähler 
zu mobilisieren“ (Wagner 2006, S. 189). 
Durch die Instrumentalisierung reli-
giöser Gefühle sollte so eine so ge-
nannte „Hindu-vote-bank“19 geschaffen 
und mobilisiert werden.
Ankunftstermin dieser religiös-politi-
schen Unternehmung (vgl. Kakar 1997, 
S. 76), sollte ein neuer, vom VHP ver-
kündeter Termin für den Baubeginn des 
Ram-Tempels sein. Bis zu diesem 6. De-
zember 1992 versammelten sich rund 
150.00020 karsevaks (Freiwillige) der 
Sangh Parivar in Ayodhya, die jedoch 
nicht den Ram-Tempel erbauten, son-
dern innerhalb weniger Stunden die 
Babri-Moschee vollständig abrissen. 
Bei den darauf folgenden Unruhen zwi-
schen Hindus und Muslimen, innerhalb 
wie außerhalb Indiens (beispielsweise 
auch in Pakistan und Bangladesch), fan-
den mehrere tausend Menschen ge-
waltsam den Tod (vgl. Skoda 2005, 
S. 83).21
Gewaltsame Ausschreitungen in Gujarat 
Die Tatsache, dass sich an der bauli-
chen Situation in Ayodhya bis heute 
nichts verändert hat, führt immer wieder 
zu gewaltsamen Auseinandersetzun-
gen zwischen Hindu-Nationalisten und 
Muslimen, wie z.B. in der Folge der Er-
eignisse des 27. Februar 2002, als 58 
aus Ayodhya zurückkehrende Freiwilli-
ge (karsevaks) in der westindischen 
Stadt Godhra einem Zugbrand zum 
Opfer fielen.22 Dieser Brand23 war letzt-
lich der Auftakt für abermals schwere 
gewalttätige Zusammenstöße in weiten 
Teilen des westindischen Bundesstaa-
tes Gujarat.24 Als der VHP an dem auf 
den Zugbrand folgenden Tag zu einem 
landesweiten Generalstreik (bandh) 
aufrief, wurde dies offensichtlich von ei-
nigen radikalen Hindu-Nationalisten 
als Aufruf „zum Losschlagen“ interpre-
tiert. Bestärkt wurden sie wohl auch 
durch eine von der BJP-Regierung veröf-
fentlichte Pressemitteilung zur Unter-
stützung des Generalstreikaufrufs (vgl. 
HRW 2002, S. 217). Während den fol-
genden, mehrere Wochen andauern-
den Unruhen trugen viele der gewalttä-
tigen Sangh Parivar-Aktivisten symbo-
lisch ihre RSS-Uniformen – khakifarbe-
ne kurze Hosen und safranfarbene 
Kopftücher. Auf den Trümmern abgeris-
sener Moscheen, auf muslimischen 
Friedhöfen und ähnlichen Stätten wur-
den hinduistische Statuen hinterlassen 
und safranfarbene Fahnen an nieder-
gebrannten Häusern oder Geschäften 
angebracht. Bereits in den ersten 72 
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Stunden nach dem Zugbrand in Godhra 
starben über 600 Menschen, die meis-
ten von ihnen waren Muslime.
Die in vielen nationalen wie internatio-
nalen Untersuchungen dokumentierten 
Zusammenstöße25 kommentierte der gu-
jaratische BJP-Regierungschef Naren-
dra Modi am 1. März 2002 mit den fol-
genden Worten: Es handle sich um 
„riots resulting from the natural and jus-
tified anger of the people. (…) Every 
action has an equal and opposite re-
action” (Modi 2002; zitiert nach HRW 
2002, S. 236). Solch eine Aktion-Reak-
tion-Rechtfertigung bildet „seit langem 
eines der immer wiederkehrenden Er-
klärungsmuster der hindu-nationalisti-
schen Bewegung, die ihr Handeln nicht 
nur als Reaktion auf aktuelle Ereignisse, 
sondern auch auf weit zurückreichende 
historische Entwicklungen rechtfertigt“ 
(Reifeld 2003, S. 74). Auch in Gujarat 
spiegelt sich diese Argumentationswei-
se wider, die bereits in ähnlicher Form in 
Zusammenhang mit der Zerstörung der 
Babri-Moschee in Ayodhya angewandt 
wurde. Die Schuld für die Unruhen 
lag für viele Hindu-Nationalisten auch 
diesmal bei den Muslimen selbst.
In der Folge der Ausschreitungen in Gu-
jarat flüchteten über 130.000 Men-
schen, überwiegend Muslime, in provi-
sorische Auffanglager. Bis Ende 2002 
wurden zwar die meisten dieser Lager 
wieder aufgelöst, jedoch kehrten nur 
rund 80 Prozent der Betroffenen in ihre 
frühere Heimat zurück. Die Unruhen, die 
letztlich zwischen 1.000 und 3.000 
Menschenleben forderten,26 wurden of-
fenbar „von Seiten staatlicher Institutio-
nen gedeckt, unterstützt und kaschiert“ 
(Reifeld 2003, S. 56). Auf eine vorherige 
Planung und staatliche Unterstützung 
deutet beispielsweise hin, dass die ge-
walttätigen Gruppen Wahl- und Steuer-
listen besaßen, in denen auch die Reli-
gionszugehörigkeit der Bürger vermerkt 
war, um dadurch Häuser und Geschäfte 
von Muslimen leichter identifizieren zu 
können (vgl. Reifeld 2003, S. 57; vgl. Wil-
kinson 2005, S. 391). Darüber hinaus ist 
dokumentiert, dass der RSS, der VHP so-
wie dessen militante Jugendorganisa-
tion Bajrang Dal im Vorfeld der Aus-
schreitungen Waffen an ihre Mitglieder 
verteilt hatten (vgl. CCT 2002, S. 251), 




Nachdem Ministerpräsident Modi als 
Konsequenz aus den schweren Unruhen 
das Landesparlament Gujarats aufge-
löst hatte, begann sozusagen direkt im 
Anschluss an die Massaker der Wahl-
kampf für die Landesparlamentswahl. 
Für die Analyse dieses Urnengangs 
spielt die Tatsache eine wichtige Rolle, 
dass die BJP sowohl in fünf weiteren, 
kurz zuvor stattgefundenen Landespar-
lamentswahlen27 als auch bei regiona-
len und lokalen Wahlen in Gujarat star-
ke Verluste hinnehmen musste und die 
Partei ihre „Bastion Gujarat“ offenbar 
gefährdet sah. Es scheint, als ob sich in 
dieser Situation die radikalsten Sangh 
Parivar-Protagonisten einer Mobilisie-
rungsstrategie zuwandten, in der kom-
munalistische Spannungen und Gewalt 
Schlüsselelemente darstellten, um so 
die Wahl doch noch zu gewinnen (vgl. 
Jaffrelot 2003, S. 9; vgl. Wilkin-
son 2005, S. 19). „To reap the harvest 
of communal carnage“ (Shah 2005, 
S. 377) strebte Modi außerdem einen 
möglichst frühen Wahltermin an.
Der von gewalttätigen Ausschreitungen 
begleitete Wahlkampf, in dem Modi 
„als Verteidiger der gerechten Sache 
gefeiert“ (Betz 2003, S. 38) wurde, war 
vorrangig von dem Thema „Godhra und 
die Folgen“ bestimmt. Viele Wahlplaka-
te waren gespickt mit Bildern brennen-
der oder ausgebrannter Zugwagons; 
und die Opfer des Brands von Godhra 
wurden zu Märtyrern stilisiert. Wäh-
rend dieser Werbung um Wählerstim-
men kam es abermals zu einer austa-
rierten Arbeitsteilung zwischen der BJP 
und dem VHP (vgl. Jaffrelot 2003, S. 11). 
Beispielsweise nannte das VHP-Füh-
rungsmitglied Ashok Singhal am 4. Sep-
tember 2002 die Zusammenstöße in Gu-
jarat ein erfolgreiches Experiment und 
warnte gleichzeitig, dass es in ganz In-
dien wiederholt werden würde (vgl. 
CCT 2002, S. 261). Einige Tage später 
merkte er an: „Es sei ein Sieg für die hin-
duistische Bevölkerung Indiens, wenn 
die Dörfer in Gujarat jetzt ‚emptied of 
Islam’ seien“ (Singhal 2002; zitiert nach 
Reifeld 2003, S. 69). Modi und die BJP 
Gujarats setzten ihrerseits vorrangig 
auf Bedrohungsszenarien – sei es eine 
Bedrohung durch Christen oder Musli-
me bzw. Pakistan, oder sei es eine Be-
drohung durch die englischsprachige 
Presse, die die Kongresspartei unter-
stützen würde, die wiederum „die wah-
re Identität Gujarats in Frage stelle“ 
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ses Wahlkampfes war, dass nur mit ei-
nem Sieg der BJP verhindert werden 
könne, „dass jedes Dorf ein weiteres 
Godhra und Gujarat ein zweites Kasch-
mir würden“ (Reifeld 2003, S. 63).
Nachdem die BJP schließlich einen für 
sie triumphalen Wahlsieg verzeichnen 
konnte (sie verbesserte sich von zuvor 
117 Sitzen (1998) um 4,9 Prozent auf 126 
von insgesamt 182 Mandaten) und sie 
somit zum dritten Mal in Folge eine 
Zweidrittel-Mehrheit im Landesparla-
ment Gujarats erreichte, sahen sich eini-
ge radikale Sangh Parivar-Protagonis-
ten offenbar in ihrem Vorgehen bestä-
tigt und wurden in ihren Aussagen noch 
deutlicher. So verkündete der VHP-Ge-
neralsekretär Praveen Togadia am 17. 
Dezember 2002: Nicht nur Muslime wä-
ren das Ziel, sondern auch alle, die sich 
dem „Geist von Hindutva“ entgegenset-
zen würden. Das folgende Programm 
der Bewegung sei eindeutig: Der Bau 
des Ram-Tempels in Ayodhya, ein indi-
enweites Konvertierungsverbot, ein ein-
heitliches Zivilrecht, Abschaffung der 
Sonderrechte für Jammu und Kaschmir, 
Ausweisung aller „Eindringlinge“ aus 
Bangladesch und ein Statut zum Schutz 
der heiligen Kühe (vgl. Reifeld 2003, S. 
69). Joachim Betz (2003, S. 38) schließt 
aus solchen Äußerungen, dass sich ein 
gefestigtes Selbstbewusstsein bei eini-
gen Bewegungsunternehmern der Sangh 
Parivar herausbildete, da sich die „’Poli-
tik des Hasses’ (...) offenbar voll ausge-
zahlt“ hatte. Jedoch muss betont wer-
den, dass z.B. Togadia oder Singhal 
sehr extreme Beispiele für hindu-natio-
nalistische Bewegungsunternehmer dar-
stellen, von deren Aussagen sich viele 
distanzierten. Natürlich kann Gujarat 
auch nicht als für Indien repräsentativ 
gesehen werden, da viele dort vorzufin-
dende Faktoren in anderen Unionsstaa-
ten Indiens so nicht vorhanden sind. In 
den beiden hier dargestellten Fällen 
(Ayodhya 1992 und Gujarat 2002) ist 
allerdings die zeitliche Nähe zu anste-
henden Wahlen sehr augenfällig, was 
die Vermutung aufkommen lässt, dass 
einige radikale Teile der Sangh Parivar 
versucht haben, gewalttätige Zusam-
menstöße zwischen unterschiedlichen 
Gesellschaftsgruppen für ihre Zwecke 
zu instrumentalisieren, um daraus Profit 
(im Sinne von Wahlerfolgen, aber auch 
Prestige und anderen ideellen Faktoren) 
zu schlagen.
Das Dilemma der Bewegung
Die in den letzten Jahren zu beobach-
tenden Vorgänge innerhalb der Sangh 
Parivar weisen typische Merkmale ei-
nes Bewegungsdilemmas auf. Denn der 
Zugang zur sowie der Erhalt von po-
litischer Macht durch Wahlen erfor-
dern eine breit angelegte Akkommo-
dation unterschiedlichster Interessen. 
Diese führt jedoch gleichzeitig zu einer 
Verwässerung der ursprünglichen Vi-
sion und Ideologie und somit zu einer 
Inkohärenz der Politik, mit anderen 
Worten zu einer Konfrontation zwi-
schen den Zielsetzungen der vertrete-
nen Ideologie und den Sachzwängen 
einer Koalitionsregierung. Die Distan-
zierung der BJP von radikalen Bewe-
gungszielen, wie der Errichtung des 
Ram-Tempels in Ayodhya, der Einfüh-
rung eines für alle Religionsgruppen 
einheitlich geltenden Zivilrechts oder 
die Abschaffung des verfassungsmäßig 
garantierten Sonderstatus des musli-
misch geprägten Kaschmirs führten 
nicht nur zu Spannungen zwischen den 
moderaten und radikalen Polen inner-
halb der BJP, sondern auch zu zuneh-
menden Dissonanzen im Verhältnis zu 
RSS und VHP. Bis zur Übernahme der Re-
gierungsverantwortung durch die BJP 
1998 waren dahingegen offen ausge-
tragene Konflikte zwischen den einzel-
nen Gruppierungen selten. 
In Folge dessen traten die Risse in der 
Architektur der Sangh-Familie, die erst-
mals während der BJP-Regierungs-
zeit (1998–2004) sichtbar wurden, 
nach den Wahlniederlagen von 2004 
und 2009 noch deutlicher zu Tage. So 
scheint es, dass die Beziehungen der 
BJP-Gründungsgeneration zu RSS und 
VHP mehr von gegenseitigem Misstrau-
en als durch Loyalität geprägt sind und 
dass ein unübersehbares Konfliktpoten-
tial gewachsen ist.28 Bisher stellte sich 
die Bewegung nie so deutlich gegen ih-
re Partei, auch wenn es bereits in der 
Vergangenheit Distanzierungsversuche 
seitens der BJP gegeben hatte. Das lan-
ge Zeit unterstellte Bild vom Standbein 
(RSS/VHP) und dem Spielbein (BJP),29 
dem der Mythos eines einheitlichen Ak-
teurs zugrunde liegt, ist der politischen 
Realität Indiens gewichen.
Die Regierungsjahre der BJP haben ge-
zeigt, dass auch die Aneignungsstrate-
gie des RSS ihre Schwächen hat. So be-
steht beim liberalen Mainstream der 
BJP-Elite die Vorstellung, dass es sich 
bei der BJP, dem RSS und anderen Be-
wegungsteilen um unterschiedlich aus-
differenzierte, kollektive Akteure han-
delt, die zwar in Wechselbeziehungen 
zueinander stehen, die aber sowohl 
überschneidende als auch unterschied-
liche Interessen vertreten. Insbesondere 
wurde offensichtlich, dass sich die BJP 
nicht nur als Spielbein oder Sprachrohr 
betrachtet. Vielmehr beansprucht sie für 
sich selbst, mehr als nur eine nachrangi-
ge Funktion gegenüber der Bewegung 
zu übernehmen. Die Partei bezog zu-
nehmend Positionen, die sie immer mehr 




Der Hindu-Nationalismus befindet sich 
heute aus eigener Perspektive in einer 
grotesken Situation. Um gemäß Hindut-
va die säkulare Staatskonzeption in ei-
ne hinduistische zu transformieren, 
musste sich die Bewegung als eine anti-
systemische Kraft konstituieren. Anstatt 
jedoch den gewünschten Wandel her-
beizuführen, trug sie, eher ungewollt als 
bewusst, zur Konsolidierung der beste-
henden Ordnung Indiens bei. Entgegen 
den Forderungen des radikalen Flügels 
der Bewegung hat sich die BJP aufgrund 
politischer Notwendigkeiten zu einer 
Partei entwickelt, die weder die Struktur 
und die Spielregeln, noch die normative 
Begründung des politischen Systems In-
diens ablehnt und aktiv bekämpft. Den 
Hindu-Nationalismus aber als eine Art 
Stütze der indischen Demokratie zu be-
zeichnen, führt weit an der politischen 
und gesellschaftlichen Realität vorbei. 
Er wird nicht nur mit außerordentlich 
bedrohlichen Begleiterscheinungen in 
Verbindung gebracht, wie die oben be-
schriebenen bürgerkriegsähnlichen Zu-
stände nach dem Moscheeabriss in 
Ayodhya und den pogromähnlichen 
Ausschreitungen in Gujarat aufzeigen, 
sondern auch mit einem Sozial- und 
Staatskonzept, das dem Fundamental-
konsens der indischen Gesellschaft dia-
metral entgegensteht.
Ausblick – Ende der Sangh Parivar?
Die BJP musste bereits früh erkennen, 
dass ihr Aufstieg auf den Bewusstwer-
dungs- und Partizipationsprozessen der 
neuen Mittelklasse basierte, welche die 
BJP temporär als Alternative zu identifi-
zieren glaubte. Hindutva als Programm 
erwies sich jedoch weder im Rahmen ei-
ner nachhaltigen politischen Mobilisie-
rung als brauchbar, noch konnte es eine 
ausreichende kohäsive Wirkung entwi-
ckeln, um die Sangh Parivar als eine ge-
schlossene Bewegung zusammenzuhal-
ten. Die nationalen Wahlen von 2009 
haben erneut unter Beweis gestellt, 
dass die indischen Wähler mehr an so-
zialer Harmonie und an Recht und Ord-
nung, als an der Tilgung konstruierter 
Demütigungen und Gewalt gegenüber 
Minderheiten interessiert sind. Darüber 
hinaus traten der Bewegung in den letz-
ten Jahren ihre eigenen Strukturen ent-
gegen. Der von radikalen Strömungen 
gepflegte feindselige Habitus äußert 
sich nun nicht mehr nur gegen äußere 
Gegner, sondern ist seit einiger Zeit 
auch nach innen gegen eigene Bewe-
gungsgenossen gerichtet. Es scheint, 
als ob sich im Zuge der sich verschär-
fenden Konflikte innerhalb der hindu-
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nationalistischen Bewegung eine mehr-
dimensionale Konfliktkonstellation her-
ausgebildet hat (siehe Abbildung 1). 
Eine der zurzeit bemerkenswertesten 
BJP-internen Auseinandersetzungen (Di-
mension 3 und 4) ist der Generationen-
konflikt. Prinzipiell kann hierbei zwi-
schen drei Generationen innerhalb der 
BJP unterschieden werden: Erstens, der 
Stalwarts-Generation, womit die we-
sentlichen Gründer der Partei gemeint 
sind, namentlich A. B. Vajpayee und L. K. 
Advani. Zweitens, der so genannten 
„Lost“-Generation, womit BJP-Führungs-
persönlichkeiten wie u. a. Yashwant Sin-
ha, Murli Manohar Joshi oder Jaswant 
Singh (ehemals BJP) gemeint sind, die ei-
nerseits jünger als die parteilenkenden 
Stalwarts sind, die ihrerseits bereits die 
zentralen Entscheidungs- und Machtpo-
sitionen besetzt hatten. Anderseits sind 
sie jedoch zu alt, um heute einen Gene-
rationenwechsel zu initiieren und dabei 
die Stalwarts abzulösen (vgl. Gupta 
2009). Drittens, der „Young-Turks“32-Ge-
nerationen, der dritten Generation von 
BJP-Politikern, die insbesondere von der 
Landes- auf die Bundesebene drängen.
BJP, zurück ins Glied! 
Es wird immer offensichtlicher, dass der 
RSS verloren geglaubtes Terrain erfolg-
reich zurück zu gewinnen versucht – 
nach eigener Aussage, lediglich um die 
entstandenen Irritationen hinsichtlich 
der internen Organisation und der 
ideologischen Ausrichtung der BJP zu 
beheben. De facto gelang es dem RSS 
jedoch, sogar die umfassende Kontrolle 
über die sich zunehmend verselbststän-
digende und „rebellische“ BJP wieder 
herzustellen. Die erneute Wahlnieder-
lage 2009 und die außergewöhnliche 
Führungsschwäche auf Seiten der BJP 
sowie die erstarkte Führungsriege des 
RSS um Mohan Bhagwat, der die BJP 
nicht nur disziplinieren, sondern auch zu 
einem reinen Befehlsempfänger der Be-
wegung degradieren will, trugen we-
sentlich zu dieser Entwicklung bei. Mit 
anderen Worten steht die BJP derzeit 
davor, wie ihr Vorgänger BJS, zu einem 
reinen Sprachrohr der Sangh Parivar zu 
werden. 
Mangelnde innerparteiliche Demokra-
tie, und hier insbesondere das Fehlen 
institutionalisierter demokratischer Me-
chanismen hinsichtlich der Rekrutierung 
des Führungspersonals oder die Ver-
nachlässigung des Konsensprinzips in 
Entscheidungsfindungsprozessen in-
nerhalb der BJP33, oder massive struktu-
relle Schwächen (die Partei ist in vier 
großen Bundesstaaten nicht vertreten: 
West-Bengalen, Andhra Pradesh, Tamil 
Nadu und Kerala) gehen einher mit au-
ßerordentlichen Kommunikationslücken 
auf der BJP-Führungsebene sowie zwi-
schen Führung und Basis. Dies sind Fak-
toren, die als Katalysatoren in den oben 
genannten Konflikten (Abbildung 1) wir-
ken. Der Ausschluss diverser Führungs-
persönlichkeiten, wie beispielsweise 
Jaswant Singh, hat darüber hinaus die 
Parteibasis irritiert. Unklare Vorstellun-
gen über die ideologische Ausrichtung 
und Parteiloyalität verunsichern und 
paralysieren die Basis der Partei. 
Es bleibt abzuwarten, inwieweit die BJP 
in der Lage sein wird, sich den strukturel-
len Herausforderungen (ideologische 
wie organisatorische) anzunehmen so-
wie Prinzipien der freien Rede, der kons-
truktiven (Selbst-)Kritik und der kollekti-
ven Entscheidungsfindung (wieder-) zu 
beleben. Entscheidend für den Fortbe-
stand der BJP als ernst zunehmende Al-
ternative zum INC ist, inwieweit sie in-
ternen Generationen- sowie Führungs-
konflikten mit dem RSS Lösungen zufüh-
ren kann. Fest steht, dass dabei weniger 
die ideologische Ausrichtung, sondern 
eher machtpolitische Erwägungen von 
wettstreitenden Bewegungsakteuren im 
Vordergrund stehen. Die Tatsache, dass 
sich die Partei in einer existentiellen 
Identitäts- und Strukturkrise befindet, 
mag zwar einen berechtigten Anlass für 
die indischen Medien gegeben haben, 
um das „säkulare Wunschkonzert“ von 
der Selbstauflösung der BJP anzustim-
men. Es ist jedoch definitiv zu früh, um 
vom Ende des parlamentarischen Hin-
du-Nationalismus zu sprechen.
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ANMERKUNGEN
1 Der Begriff „Kommunalismus“ leitet sich von 
dem englischen Wort „community“ ab und wird in 
Indien oft in Bezug auf Gruppenkonflikte verwen-
det, wobei die Gruppe auch religiös oder sozial 
definiert sein kann (vgl. Lütt 1994, S. 120). Er bringt 
die Bemühungen zum Ausdruck, einem solchen 
Kollektiv gemeinsame politische Interessen zuzu-
schreiben und somit Menschen gemäß ihrer Reli-
gion zu organisieren. Zu der Strategie ihrer 
Gemeinschaftsbildung zählen das Hervorheben 
der als die „Anderen“ beschriebenen religiösen 
Gruppen und deren Verfolgung, bzw. das Bestrei-
ten ihres Andersseins und deren Unterordnung 
(vgl. Wagner 1992; Engineer 1989).
2 Indischer Säkularismus fällt nicht notwendi-
gerweise in die von europäisch-westlichem Den-
ken geprägte Kategorie der klaren Trennung von 
Staat und Religion. Er anerkennt vielmehr die po-
sitive Bedeutung und Relevanz der Religion im 
menschlichen Leben. Die unterschiedlichen Auf-
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fassungen und Interpretationsmöglichkeiten des 
Säkularismus in Indien und die daraus resultieren-
den Missverständnisse tragen zu den Spannun-
gen insbesondere zwischen Hindus und Musli-
men bei (vgl. Pulsfort 1993, S. 22ff.).
3 Es muss angemerkt werden, dass aus Auto-
rensicht der Begriff „Hindu-Nationalismus“ am 
besten geeignet erscheint, die hier behandelte 
gesellschaftliche Erscheinung zu beschreiben. 
Die „hindu-nationalistische“ Bewegung manifes-
tiert sich selbst in einer „religiös ausgerichteten“ 
(hinduistischen) Sprache, verfolgt jedoch eindeu-
tig politische Ziele. Der Fundamentalismus-Begriff 
erscheint für eine Analyse als weniger fruchtbar, 
da „der Hinduismus“ über kein Fundament im Sin-
ne einer verbindlichen, einheitlichen Lehre ver-
fügt. Bezüglich der Hinduismus-Fundamentalis-
mus-Debatte, siehe u.a. Lütt (1991, S. 237); Ran-
deria (1994, S. 92); Schworck (1997, S. 79).
4 Siehe nächsten Abschnitt und Jones (1989).
5 Der Begriff „Hindu“ ist eine Fremdbezeich-
nung persischen Ursprungs und eine Art geogra-
phische Gruppengrenzmarkierung, die so viel 
bedeutete wie „Die hinter dem Fluss Indus (also 
auf dem indischen Subkontinent) leben“.
6 Hinsichtlich der organisatorischen Struktur, 
der ideologischen Entwicklung sowie der Rolle in 
Politik und Gesellschaft des RSS vgl. Anderson/
Damle 1987; Embree 1997.
7 Zudem wird befürchtet, dass eine Teilnahme 
an der Politik die Integrität und Geschlossen-
heit des RSS gefährdet (vgl. Rösel 1994, S. 291ff.; 
Schworck 1997, S. 146).
8 Seshadri (1988) listet über 150 Organisatio-
nen auf.
9 Schätzungen gehen von landesweit bis zu 
40.000 ideologischen Schulungszentren und 
Trainingscamps mit ca. 3,5 bis 5 Millionen Mit-
gliedern aus, (vgl. Weiß et al. 1996, S. 13), die in 
Gruppen zwischen 50 und 100 Teilnehmern bis zu 
dreimal täglich an verschiedenen Veranstaltun-
gen der Organisation teilnehmen können, wobei 
„der paramilitärische Charakter dieser Aktivitä-
ten – Exerzieren (oft in einer Art safranfarbener 
Khaki-Uniform), Flaggenhissen, Leibesertüchti-
gung, Kampfsport und ideologische Indoktrinati-
on – für Beobachter unübersehbar ist“ (Schworck 
1997, S. 149).
10 Insbesondere durch ausgeliehene hauptamt-
liche Mitarbeiter und Logistik, weniger durch fi-
nanzielle und direkte institutionelle Abhängigkeit. 
Im Falle der BJP erfolgt dieses durch so genannte 
„organising secretaries“. 
11 Für die Entwicklung des BJS, siehe Baxter 
1969; Graham 1990; bezüglich der Genese der 
BJP u.a. Ghosh 1999; Malik/Singh 1995.
12 Korruptionsskandale und die autoritäre Herr-
schaft Indira Gandhis ließen die BJP als Partei mit 
„weißer Weste“ und klarer Zielsetzung (Vertre-
tung der Interessen der hinduistischen Mehrheit) 
als politische Alternative zum diskreditierten INC 
erscheinen.
13 Siehe hierzu im Detail Wolf (2009; 2008). Sa-
varkar verwendete den Begriff Hindutva nach 
eigener Aussage in scharfer Abgrenzung zu dem, 
was unter „Hinduismus“ verstanden wird. In die-
sem Sinne soll Hindutva das empfundene Fehlen 
nationaler Identität einfangen und versuchen, 
eine zu enge Definition des Hinduismus, welche 
Buddhisten, Sikhs und Jains von der Hindu-Ge-
meinschaft ausschließen würde, zu vermeiden 
(vgl. Savarkar 1999).
14 Savarkar versucht demnach, die soziale, reli-
giöse Kategorie „Hindu“ politisch zu interpretie-
ren, mit anderen Worten, den Hinduismus strate-
gisch für seine politischen Ziele zu instrumentali-
sieren.
15 Ausgehend von der Überzeugung, dass eine 
Gemeinschaft sozial konstruiert ist, werden 
„Codes“ als kausale Orientierungspunkte ver-
standen. Sie sollen dem Einzelnen wie einer 
Gruppe helfen, die Welt zu vereinfachen und zu 
ordnen. Beispiele für bekannte Codes sind Sym-
bole, Sprachen oder Mythen.
16 Nicht nur in den RSS-Schulungszentren, son-
dern im gesamten Kontext der Bewegung domi-
niert die Farbe Safran-Orange. Diese Farbe ist für 
die Anhänger und Mitglieder der hindu-nationa-
listischen Bewegung – und auch für Außenstehen-
de – eines der eindeutigsten (Wieder-)Erken-
nungsmerkmale. Sie dominiert Kundgebungen, 
Kleidungsstücke, Plakate, Rituale, Prozessionen, 
Pilgerfahrten (yatras) u.v.m. Die orange-safran-
farbene Flagge kann als das Symbol der Bewe-
gung bezeichnet werden. „Safranisierung“ ist ein 
im Zusammenhang mit der Hindutva-Bewegung 
häufig verwendeter Begriff.
17 2003 begannen gerichtlich angeordnete ar-
chäologische Untersuchungen, die klären sollten, 
ob vor der Errichtung der Babri-Moschee ein 
Ram-Tempel auf dem Gelände stand (vgl. Mitra/
Wolf/Schöttli 2006, S. 17). 
18 Sowohl aus vielen Orten Indiens als auch aus 
dem indischen Ausland wurden geweihte, mit der 
Aufschrift Ram beschriftete und in safranfarbene 
Tücher eingewickelte Ziegelsteine (shila) nach 
Ayodhya getragen, um dort symbolisch als 
Bausteine für die Errichtung des Ram-Tempels zu 
dienen.
19 Unter dem Begriff „vote bank“ wird eine ge-
schlossene Wählergruppe verstanden, von der 
angenommen wird, dass die Angehörigen dieser 
Gruppe bei Wahlen ihre Stimmen en masse für 
eine Partei oder einen Kandidaten abgeben. Es 
wird hierbei in Bezug auf Südasien argumentiert, 
dass die Stimmabgaben häufig auf Kasten- oder 
Religionszugehörigkeit beruhen, die eine indivi-
duelle Stimmabgabe hemmen (vgl. McMillan 
2004, S. 562). Ob solche vote banks wirklich exis-
tieren, ist jedoch ein offener Streitpunkt in der 
Wissenschaft.
20 David Ludden und Julia Eckert sprechen so-
gar von über 300.000 Menschen (vgl. Ludden 
2005, S. 1; vgl. Eckert 2002, S. 23).
21 Die gewalttätigen Auseinandersetzungen 
wurden von der BJP lediglich mit folgenden Wor-
ten kommentiert: „What has happened at Ram 
Janmasthan is the reaction to grave historical 
wrong and the idea is not to hurt the sentiments 
of anyone. Indian Muslims should not identify 
themselves with the excesses of invaders just be-
cause they happened to be Muslims” (BJP 2005, 
S. 248). In diesem Zusammenhang muss aber er-
wähnt werden, dass 1996 rund ein Viertel der BJP-
Wähler angaben, dass sie die Zerstörung der 
Babri-Moschee in Ayodhya als nicht gerechtfer-
tigt empfanden (vgl. Mitra 1998, S. 50).
22 Diese Sangh Parivar-Aktivisten waren nach 
Ayodhya gefahren, da der VHP einen neuen Ter-
min für den Baubeginn des Ram-Tempels auf den 
15. März 2002 gelegt hatte. Zu diesem Zweck 
brachten Anhänger der Bewegung mehrere tau-
send Steinsäulen in die Stadt. Wie Siddharth 
Varadarajan annimmt, sollte mit der Mobilisie-
rung Tausender RSS- und VHP-Freiwilliger ein 
Moment in Ayodhya geschaffen werden, „which 
the Vajpayee government could then convenient-
ly point to as evidence of ‚overwhelming public 
sentiment’ – and as a reason to capitulate“ (Va-
radarajan 2002, S. 4).
23 Die genaue Ursache und der Hergang des 
Zugbrands sind nicht eindeutig aufgeklärt.
24 Der Bundesstaat Gujarat gilt als eine Festung 
der Sangh Parivar (vgl. Engineer 2003, S. 15) und 
wird heute „als ,Labor der Hindutva-Bewegung‘ 
beschrieben“ (Sprung 2005, S. 279). Die BJP re-
gierte dort erstmals 1995 und begann in dieser 
Zeit mit einer Art „state’s saffronisation“ (HRW 
2002, S. 254). Der innere Kreis der politischen 
Macht wurde mit VHP- und RSS-Mitgliedern ge-
teilt und Sangh Parivar-Mitglieder „systematisch 
in den Verwaltungsapparat integriert“ (Sprung 
2005, S. 284f). Als der als polarisierender „Hin-
dutva-Hardliner“ bekannte BJP-Politiker Naren-
dra Modi im Oktober 2001 Ministerpräsident 
Gujarats wurde, feierte man dies innerhalb der 
Sangh Parivar als einen großen Sieg (vgl. HRW 
2002, S. 255).
25 Siehe hierzu beispielsweise die hier zitierten 
Berichte des Concerned Citizens’ Tribunal (CCT 
2002), die Untersuchungen von Human Rights 
Watch (HRW 2002), die Textzusammenstellung 
von Varadarajan (2002) oder die Aufsatz- und 
Zeitungsartikelsammlung von Engineer (2003).
26 Es starben dabei etwa zehnmal so viele Mus-
lime wie Hindus (vgl. Reifeld 2003, S. 56).
27 Der Landesparlamentswahl in Gujarat waren 
Wahlen in den Bundesstaaten Punjab, Uttarran-
chal, Manipur, Madhya Pradesh und Uttar Pra-
desh vorausgegangen. Besonders die Wahler-
gebnisse in Madhya Pradesh und Uttar Pradesh 
waren für die BJP überraschende und nicht erwar-
tete Niederlagen. Für Joachim Betz (2003, S. 32) 
zerstörten diese fünf Wahlen „insgesamt den My-
thos vom ständigen Vormarsch der BJP“.
28 So äußerste der damalige VHP-Präsident 
Vishnu Hari Dalmia in einem Interview mit Sieg-
fried O. Wolf am 24.9.2004 in Neu Delhi, dass 
die BJP eine Partei sei, die keine Hindu-Interessen 
vertrete.
29 Eine Metapher, die im Zuge der Beschreibung 
des Verhältnisses zwischen Partei und Bewegung 
entstanden ist und davon ausgeht, dass die Partei 
nur die Interessen der Bewegung parlamenta-
risch vertritt. 
30 Hier muss angefügt werden, dass es sich bei 
den hier skizzierten Konfliktkategorien um „Ideal-
typen“ handelt, die sich jedoch je nach Konflikt-
konstellation überlagern können.
31 Auch wenn die Autoren prinzipiell von einer 
parlamentarischen-außerparlamentarischen Di-
chotomie ausgehen, soll hier synonym eine Unter-
scheidung zwischen Bewegung und Partei getrof-
fen werden.
32 Unter dem Begriff „Young Turks“ soll hier eine 
Faktion innerhalb einer sozio-politischen Ge-
meinschaft verstanden werden, der aufgrund 
verminderter Zugangsmöglichkeiten zu verschie-
denen ideellen und materiellen Determinanten 
(wie z.B. Prestige oder finanzielle Ressourcen) ein 
Aufstieg innerhalb der eigenen Gruppe bisher 
verwehrt blieb und deshalb aufrührerisch re-
agiert.
33 Was insbesondere auf den autoritären Füh-
rungsstil von Personen wie Lal Krishna Advani 
oder Rajnath Singh zurückzuführen ist.
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